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mite , vom 6. Juni bis 10 . November dauernd , war der skanda -
loseste Vorgang , wie dergleichen noch niemals einem Volke von

seinem Könige vorgespielt wurde n » d die ganze zeitgenössische
Welt mit Ekel und Abscheu erfüllte . Frenidc kamen in Unmassen
nach London , um Zeugen dieses schändlichen Prozesses zu tverden

und die so sehr gegen den englischen Gebrauch , das abendliche
Wirtshanslebe », ivie es a »f dein Festlande , namentlich in Deutsch -
land heimisch ist , als Ungebühr anzusehen , die dem Familie »-
leben schweren Schaden zufügen , würde bei längerer Dauer

dieses Zuströmens Fremder sich vielleicht in der englischen Haupt -
stadt eingebürgert haben , besonders da es dem niederen Volke

ungemein wohl gefiel .
Wie schon erwähnt , besaß König Georg der Vierte nicht

des Volkes Liebe , und dieses gab sich alle Mühe , ihm jeden mir

denkbaren Beweis der Nichtachtung zu geben . Ter Königin
dagegen zollte man die möglichsten Ehrenbetveise . Wenn sie
früh von ihrer Wohnung Brandenburg - House in offenem Wagen ,
i » großem Staat , von sechs Pferden gezogen und mit den zwei
Bedienten mit den langen silberbeschlagene » Röcken hinten ans -

stehend , ausfuhr , begrüßte das Volk sie mit iveithin schallenden
Hurrahs , aber am lautesten waren diese — wenn sie mit dem

Rücken nach Carlton - Honse, wo ihr Gemahl , der König , resi -
dirte , gekehrt — durch Pall Mall über den Waterloo - Pläz ihren
Weg nahm . Das Volk sah in ihr eine Heldin , die sich kämpf -
»intig ihrem unversöhnlichen Feinde gegenüber stellt , denn in

der Tat gehörte ein Mut ohne Gleichen für eine Frau und

namentlich für eine so hochstehende Frau dazu , sich durch einen

sie angestellten Prozeß , so schmuzig derselbe auch war , nicht ein -

schüchtern zu lassen . Sie hatte im Parlamente ihre eigene Loge
neben der Barrt ( Gerichtsschranke ) zur Seite ihrer Verteidiger
Mr . Brougham und M. Donman .

Das Haus der Lords bot damals ( vor dem Brande ) einen

höchst interessanten Anblick dar . Die altertümlichen Tapeten
stellten den berühmten Armadasieg vor . Die Vernichtung jener
sogenannten nnübertvindlichen spanischen Flotte , die Philipp II .

1558 gegen Elisabet Königin von England schickte, um die Eng -
länder zu katolisiren , zu welchem Zwecke diese Armada nicht
n » r 30 000 Seesoldate » und Matrosen , sondern auch einen Groß -
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Inquisitor , 180 Geistliche und Kezerrichter am Bord hatte . Die

Engländer waren selbstverständlich begeistert , wenn sie diesen Ar -

madasieg , der Spaniens Macht gebrochen , anschauten ; die Frem¬
den bewunderten die Kunst an diesen Tapeten und alles das , was

sie in diesem Saale oder Hause sahen . Die Galerien waren dicht
besezt , wie auch eine ungeheure Volksmenge das Hans nniwogte .

Die hohen Lords , die Richter ihrer Königin , saßen aus
ihren amphiteatralisch erhöhten Scharlachsizen , znmteil die Hüte
ans den souverainen Köpfen , sie erhoben sich nur , wenn die

Königin eintrat . Welche Schau ! In Mitte dieser Versammlung
stand der Präsidententisch , auf ihm die Cassette , in der der grüne
Beutel lag , welcher Bill ' s ( Gesezvorschläge ) , königliche Botschaften ,
Anträge u. s. w. in sich schloß , und um diesen Mittelpunkt reihten
sich zehn Scharlachsizr , der des Präsidenten Lordkanzler mit

neun Oberrichtern , alle in ihren altertümlichen Trachten und

bepuderten Perriicken . In eben solchen Talaren und Perrücken
erschienen an der Barre von der vierten Seite der Attorney -
General und der Sollicitor - General , Sir Robert Gissord und
Sir Copley und von der andern Seite , wv die Königin mit

ihrer Freundin , Lady Anna Hamilton in ihrer Loge saß, deren
beide Verteidiger Mr . Brougham und Mr . Donman .

Wenn irgend ein Stnrmwetter wütet , das in verschiedenen
Richtungen sich austobt , so hat es jedenfalls täuschende Aehn -
lichkeit mit der Redeschlacht , welche in diesem Hanse zum Ans -

trag kam und die man ein Bedientenduell nennen kann , weil

diese Klasse Leute für und wider die Königin zum Worte auf¬
gefordert wurden . Welche Dinge kamen hier zur Sprache ! Und

welche Ueberflutung von Schmach traf dadurch das Ministerium !
Wir tief sank die königliche Partei in den Augen des englischen
Volkes , und weil dies der Fall war , so konnte auch der hoch-
betagte , würdige Lord Erskiner ohne jede Widerrede im vollen

Parlamente und vor allen denen , welche die Tribünen bis zum
Erdrücken gefüllt hatten , die Erklärung abgeben : „ Der Prozeß
hat begonnen mit Bestechung , ist fortgesezt worden mit Eidbruch
und wird , wenn er triumphiren sollte , der Triumph schändlicher
Ungerechtigkeit und Grausamkeit werden . " Und nachdem er diese
Erklärung iviederholt hatte , als sei er bestrebt , sie allen Zu -
Hörern ins Gedächtnis und in die Herzen einzuprägen , fügte er
als Motivining hinzu : „ daß die sämmtlichen Aussagen nicht
hinreichend seien , die Beschuldigung gegen die Königin ausrecht
zu erhalten und daß eine offenbare Konspiration durch den ganze »
Körper der Beweisführung hindnrchleuchte , die eine intelligente
Fury mit Verachtung zurückweisen werde . "

Dieser schändliche Prozeß machte das Svmmervergnügen der

vornehmen Lordsfamilien und der Londoner im Jahre 1820 aus . . .
es war traurig genug . Die Königin gab keine Festiiis j obwohl
sie gern ausfuhr , bemerkte wohl jeder an ihr den Ausdruck tiefer
Verstimmung . Wie hätte das auch anders sein können in so
erdrückenden Verhältnissen , in denen einzig und allein die Her -
zogin Hamilton ihr als treue Trösterin zur Seite stand !

Der September sezte in seiner ersten Woche die schöne »,
warmen Augusttage fort , die vornehme Welt fuhr in der Mittags -
stunde im Hydepark spazieren , Herren und Damen in großem
Staat . . . die Königin fehlte nicht in dieser großen Gesellschaft ,
ans der sie sich jedoch bald entfernte und mit der Herzogin nach
deren Wohnung fuhr .

„ Man wird glauben , du befändest dich unwohl, " äußerte
Lady Hamilton .

„ Laß sie glauben , was sie wollen , es kümmert mich wenig, "
entgegnete die Königin . „ Habe ich denn kein Recht , Herrin
meines Willens zu sein ? Glaube mir , Anna , es macht mir kein

Vergnügen , die Augenweide dieser übermütigen Lady ' s zu sein .
Ich kenne alle von ihnen , die mir wohl wollen , aber ich kenne

auch die , welche sich freuen würden , wenn es eines Tages hieße :
die Braunschweigerin hat den Prozeß und somit ihre Ehre und
den Anspruch auf ihre königliche Würde verloren . "

„ Das wird nie geschehen! " rief die Herzogin lebhast .
„ Wer hat dir das verbürgt ? "
„ Brougham, " lautete die Antwort . „ Er sagte mir , daß er ,

che es dahin komme , den König vor Gericht fordern werde . "

_ _ _- JB

Die Königin schwieg , nach einer Weile , in der sich ihre Auf-

regimg sichtbar gemindert hatte , fragte sie : „ Wo sind deine

jungen Lady ? "
„ Sie arbeiten . "

„ Und was ? "

„ Oh, sie üben sich im Sticken . "

„ Führe mich zu ihnen . Anna . "

Dieser Forderung war nicht zu widersprechen , die Herzog! »
schritt voran , die Königin folgte . Im lezten Zimmer eine-?

Korridors , dessen Türe ein in der Nähe sich befindender herzog¬

licher Lakai rasch öffnete , standen zwei junge Damen und Mistreß
Lucie um einen viereckigen Tisch , auf dem eine Tapisserie - Arbeil

ausgebreitet lag , an der sie fleißig arbeiteten . Es waren die

Ztichten der Frau Herzogin , welche sogleich der Königin entgege »
eilten und sie mit Handkuß begrüßten .

Die hohe Frau Köpfte ihnen freundlich die Wangen und sagü
mit vieler Herzlichkeit : „ Gute Kinder . . . gute Kinder ! " . . . dü

beiden jungen Damen betrachtend , äußerte sie gegen die Her-
zogin : „ Aber wie blaß sie sind ! Du mußt darauf halten , Anna >

daß sie sich Bewegung machen . Nun , dafür will ich sorge »
Lord Fermor hat mir seine Schimmel - Ponny zum Kauf ange

boten , weil sie mir sehr gefielen . Allerliebste Tiere , lammfromi »
und ausgezeichnet geschult , heute noch schicke ich sie her . . . b»-

Reiten wird euch wohl bckommen , Kinder , und ist für englisch*!
Damen eine Forderung nobler Erziehung .

„ Du bist stets die Güte selbst gegen die Kinder, " erwidert !
die Herzogin sich verbeugend .

Tie Königin trat derselben ganz nahe und sprach halblaiiH
„ Meine gute Anna , wer wie ich in seiner Jugend so unglücklich
gewesen , nicht zu wissen , was eine innige , da ? Kindesherz er ;

hebende Vater - und Mutterliebe ist , und nur stets daran ei

innert wurde , eine geborene Prinzeß zu sein , der hat das voR

Recht zu behaupten , daß ihm der Sonnenschein von Anfang »"

gefehlt hat , , , und er fehlt mir heute noch . " Räch einer Wei�

in der sie ihre Augen zu Boden gesenkt hielt , fügte sie ihrch
Aeußerung hinzu : „ Ich habe weder in meiner Heimat auf de »

Festlande , noch hier in England Liebe und Güte bei denen lf
fnnden , wo ich der Natur nach sie hätte finden müssen . Du' i�

Mangel hat mich verdorben . . . ich werde dahin gehen , olp»

mehr geworden zu sein , als eine geborene Prinzeß . " Ein iintc *

drückt es Lachen zog über das Gesicht der Königin ; aber es w»'

ein zorniges , ihre Züge zeigten den abschreckenden Ausdruck ei»*'

Aufregung , welche sie nicht zu beherrschen vermochte .
Die Herzogin ergriff ihre Hand und flüsterte ihr zu :

„ Um ' s Himmelswillen , teuerste Freundin , diese Stiiniiiu »!

ist ja entsezlich ! Wohin verirrst du dich ! "
Die Königin legte die Hand an die Stinie , verharrte eiiw

Sekunden in dieser Stellung , und als sie die Hand herabglcit*'
ließ , schien sie so ruhig zu sein , als wenn nichts in der

sie betrübt hätte . Diese Kunst der Beherrschung hatte sie eck

durch den Prozeß errungen , welchem sie in jeder seiner Siziing*'
beiwohnte . Um dies zu können , mußte sie sich eine Uebck

windungskraft zueignen , welche durchaus nicht in ihrem geistig '
Vermögen lag , sondern nur im Zwange der Umstände existick*
und daß sie das vermochte , verschaffte ihr in den Augen �

Volkes gewissermaßen einen Heiligenschein . Mit einer R»�
die unerschüttert blieb , hörte sie die schandbaren Aussagen b»

Belastungszeugen an , die zum größten Teile erkauft waren ,

der ehrwürdige Lord Erskine unverholen ausgesprochen . ,

Auch jezt zeigte sie eine solche Ruhe , während ihr B»'

unverwandt auf Mistreß Lucie hastete .
„ Wer ist diese Person ? " fragte sie die Herzogin . .

„ Mistreß Lucie , eine deutsche Lehrerin , mir durch Miff1 *

Stanhope sehr angelegentlich empfohlen . "
„ So ? Und woher aus Deutschland ? "

„ Hannoveranerin , Majestät, " antwortete Lucie mit tie !

Verbeugung . �
„ Eine Landsmännin also ?" Die Königin fragte n>a»

weiter ; aber sie nickte ihr freundlich zu und sich zur Herzog '
ivendend richtete sie an diese die Aufforderung , in den niichM



Tngrn mit bcn bcidcn jungrn Lady s und Mistreß Lucic bei

ihr in Brandeiibvurg - House sich ciiizufindcn . Indem die Königin

sich noch mit den Nichten ihrer Freundin unterhielt , hatte Lucic

hinreichend Zeit , die Erscheinung dieser hohen Dame in ihr

Gedächtnis auszunehmen .
Sie war keine Schönheit , weil ihr die Anmut niangcltc .

Ihr Gesicht war wohl als hübsch zu bezeichnen, aber der Gc -

sanlmtausdruck desselben hatte nichts Sanftes , nichts Seelisches ,

troz ihrer schönen Augen und ihrer blonden Haaren , die ihr den

Anhauch des Jugendlicheu erhielten . Ihre hellen Augenbrauen

minderten jedes Hervortreten von Intelligenz , sie verflachten gleich -

sam die Gesichtsform , die durch ein wenig Tunkclblond sicher

gehoben worden wäre . In ihrer Mädchenzeit vcnvischtc die

Jugend freilich diesen Mangel an dunkler Färbung ; aber in den

späteren Jahren machte sich das Verschwimmen der Stirnpartie

mit den übrigen Teilen des Gesichts doch unangenehm und auf -

fällig. Aus ihrer Kindcrzcit war ihr nur etwas unverändert

geblieben , obwohl sie bereits das fünfzigste Lebensjahr über -

schritten hatte , ihre schöngeformte kleine Hand . Ihre Gestalt
konnte keinen Anspruch auf angenehme Formen machen ; aber sie
war kräftig .

Nur selten lagerte auf dem Antlize der hohen Frau der

Sonnenschein eines heiteren Lachens , selbst in ihrer ersten Jugend¬
zeit war diese Erscheinung meist nur niit Spott gemischt . Mit

Haß und Verachtung betrachtete sie alle die Personen an ihres
Vaters Hofe, denen die äußerste Strenge iiibctrcsf ihrer bei ihrer
Erziehung vorgeschrieben war , und welche diese Vorschrift auch

getreulich erfüllten . Als sie an den Prinzen von Wales vcr

heiratet wurde , führte das Schicksal einen ihr Lebensglück zcr
trümmcrndcn Kculenschlag aus , der zweite Schlag , der sie traf ,
war der Tod ihrer mit dem Prinzen Leopold ( dem späteren
ersten König der Belgier ) vermählten Tochter Charlotte , die niit

vollem Herzen an ihr hing . Der dritte wohlberechnete Schlag
gipfelte in dem Schand - Prozessc , der das englische Volk gegen

ihren Gemahl so sehr erregte und nun seinem Ende zuschritt .
( Forlskzuug folgt . )

Der Darwinismus nls Weltanschauung .

Von ß. Fchleise ».

Am 6. Mai dieses Jahres ist der Manu gestorben , der

n" eiii ganzen Jahrhundert das Siegel seines Geistes aufgedrückt

und der nicht nur der ganzen Wissenschaft eine neue Richtung

' fmidern auch mächtig dazu beigetragen hat , die

0 ' g>vsen Vorurteile zu zerstören und den Geist der Kritik neu

« " d kräftig z „ beleben .

.
Mit ihm hat die Welt einen Mann verloren , dessen Name

l ' ets unter den ersten und besten glänzen wird , dem es aber

11
L 1. 10� kei " liebenswürdigsten Karaktereigcnschafte » doch nicht

a » feinden und Neidern aller Art gefehlt hat , der »amcntlich

a » Seiten der Autoritätsgläubigcn jedes Landes und Standes

m>t unglaublichem Eifer verkczcrt , verlästert und als Urheber

er Verderblichsten , gottlosesten Irrlehre verflucht wurde und noch

vird , de » jedoch alle , die ihm persönlich oder geistig näher standen ,

' ' ' ' Menschen wie als Gelehrten , als Naturforscher wie als

-Philosophen aufrichtig bewundern und hochschüzen.

_
Der Kern seiner Lehre gipfelt bekanntlich in der Erkenntnis ,

s�ß die unendliche Mannichfaltigkcit der tierischen und pflanzlichen

tfouiicil , welche unfern Erdball bevölkern , nicht das Werk eines

chvpfers ist, der sich damit beschäftigte, heute einen Polypen ,

morgen einen Fisch , übermorgen einen Äffen oder einen Menschen

öu schaffen , sondern das natürliche Resultat der Wirkung physi-

m' Icher und chemischer Kräfte , welche Jahrtausende und Jahr -

Millionen hindurch tätig waren und zuerst ciiifachstc, struktur -

oje Organismen , dann Zellen hervorbrachten , aus welch leztern

�orciniguiig , Differenzining und Anpassung an die sich

o mälich verändernden geologischen, beziehungsweise kosmischen

cdingungcn das reiche , sich nach und nach imnier höher stci -

w! *0 mgm' ifchc Leben continuirlich entwickelt hat . Der Mensch ,

Welcher von jeher bestrebt war , sich als ein besonderes , weit über

. . . Tierreich erhabenes Wesen zu betrachten , hat ganz denselben

rmung gehabt wie alle andern Tiere . Der Mensch und der

ffc entstammen derselben gemeinsamen niederen Tiergattung ,

„v che »ach verschiedenen Richtungen hin divcrgirend in ihrer

Weiterentwicklung einerseits zum Asien , andrerseits zum Mc » -

Ichcu gelangte .
. . .

�or dem Auftreten Darwins hatten Ateistcn und Materia -

yten einen schweren Standpunkt gegenüber der Frage : „ woher

vlnmt es , daß die Tiere und Pflanzen so zweckmäßig ein -

gerichtet und ihrer Umgebung so bcivuiidcniswürdig angepaßt
»

\
Tannin hat gezeigt , daß diese Organisation lediglich

me Folge der natürlichen Zuchtwahl im Kampfe um die Eyi -

"izbedjngungen und das Resultat natürlicher Ursachen ist, zn

welchrni Prozeß weder ein menschenähnlicher Schöpfer noch ein

„ Schöpsungsplan " nötig war . Tic Anhänger der Bibel glau -
bcn , daß jede Pflanzen - » nd Tierform vom Schöpfer bcsvn
ders crschafsc » worden sei und daß aus einer schon Vorhan -
denen Art keine neue gebildet werden könne ; dem gegenüber
wissen die Aufgeklärten , daß die Arten sich umwandeln und

daß heute noch durch langsame Verwandlung im Verlaufe vieler

Generationen neue Arten aus schon vorhandenen entstehen . Man

kennt ganze Gruppen von versteinerten Tierresten , die in Reihen
geordnet die unzweifelhaften Ucbcrgangsformen von einer Art

in eine andere von ihr verschiedene Tierart erkennen lassen ,

und was in der Vergangenheit stattfand , findet auch heute noch
statt . Unzählige Pflanzen - und Tierarten verändern ihre Formen

so stark , daß man sie kaum mehr in „ Arten " , d. h. in scharf

abgegrenzte Gruppen einteilen kann . Deshalb können auch die

Naturforscher der alten Schule garnicht einig darüber werde » ,

welche Pflanzen - und Tierformcn sie als Arten und welche sie
als bloße Rassen und Varietäten auffassen sollen .

Den Grundgedanken des Darwinismus : daß das organische
Leben aus unserer Erde auf natürlichem Wege aus dcnc Un¬

organischen entstanden » nd zu immer vollkvninicnercn Formen

sich entwickelt habe , ahnte man schon lange , denn das abgc -
schniacktc Märchen vom Paradies und der Arche Noah konnte

natürlich denkende Menschen nicht befriedigen . Rur das „ Wie "

konnte man sich nicht erklären ; schon die Philosophen des Alter -

tums huldigten dem Entwicklungsgedanken und in neuerer Zeit
waren es namentlich Goethe und Lamark , welche denselben
wissenschaftlich förderten und zu begründen versuchten . Aber das

Verständnis dafür war noch nicht gekommen , und es bedurfte
erst der angestrengten Arbeiten und empirischen Forschungen aus
allen Gebieten der Naturwissenschaft in der ersten Hälfte dieses
Jahrhunderts , che Darivin mit seinen während einer Reihe von

mehr als 20 Jahren gesammelten Beweismittel » auftreten und

im Sturmschritt die ganze Welt erobern konnte . Von den ? llten

mit Kopfschütteln und von den Tcologen , welche ja alles Neue

verabscheuen , mit Haß und Verachtung empfangen , wurden da¬

gegen die darwin ' schcn Teorien von der jüngeren Generation der

Naturforscher mit um so größerer Freude empfangen und fanden
namentlich im denkenden Teile des Volkes rascheste und all -

scitigstc Verbreitung .
Wenn auch die Männer der Revolution dem Volke seine

Mündigkeit absprachen und Gott wieder in seine alten Rechte
cinsezten , wirkten doch die antiautoritären Lehren Voltairc ' s und >
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bei EiictM ' padistc » mitcr beut Vvlkc fort » nd »och den wuch - miisskit , oevlcugncit , l ' los weil sie zu unliebsamen Konsequenzen

tigeu Schlägen . welche in nnscrm Jahrhunberl Strauß imb führen , nicht grade ehrlich nennt .

Fcncrbach dem Dogmen - und Wunderglauben versezten und noch Durch den Kampf tim ' 0 Dasein , der teils aus dem Miß -

der erfolgreichen Populorisirung der Wissenschaft durch Vogt , Verhältnis der Menge von Lebewesen zu den Mitteln ihres Be -

Moleschott und Büchner war es kein Wunder , wenn sich der stehcns , teils aus der für dos Bestehen überhaupt folgenden
Welt ein skeptischer Geist bcmäch -
tigte und das Volk nach reellerer

Speise verlangte , als sie die alters -

schwache , in Zersezung übergegan -

gcnc Kirche zu bieten vermochte . Dies

der Grund der so raschen Ausbrei -

tung des Dartvinisntus . Wenn wir

nämlich bedenken , daß vom 17 . Fe -
bruar IliOO Givrdano Bruno ver¬

brannt wurde — warum ? weil er

die heute allgemein anerkannte ko-

pernikanischc Lehre , daß sich die

Erde um sich selbst und um die

Sonne dreht , verherrlichte und

an der unbestccktcn Empfängnis der

Jungfrau Maria und an der Ver -

tvandlung von Brod und Wem in

Fleisch und Blut Christi zweifelte !
wenn wir bedenken , daß 100 Jahre
nach Kvpernikns Tode Galileo Ga¬

lilei vor der Inquisition knieend

dieselbe Lehre abschwören mußte *) ,

so haben wir gewiß alle Ursache ,
uns darüber zu freuen , daß auch
die Gedanken schnellfüßiger gewor -
den sind in dem Jahrhundert des

Dampfes und der Elektrizität . Denn

erst 23 Jahre sind verflossen , seit -
dem Darwins epochemachendes Werk

über „ die Entstehung der Arten

durch natürliche Znchttvahl im

Kampfe ums Dasein " erschienen ist ,
ein Werk , welches seinen Verfasser
ebenbürtig an Kopernikns ' Seite

stellt — und schon ist der Kern des

Darwinismus das Gemeingut aller

denkenden und ehrlichen Leute . Ich
sage : der ehrlichen Leute , denn

seit einigen Jahren macht sich in

gewissen Kreisen eine auffallende
Abneigung gegen die darivinistischen
Lehren geltend , und es gibt Leute

genug , welche , früher entschiedene
Darwinianer , jezt gegen diese Welt -

cmschauung zu Felde ziehen , ohne
daß jedoch in leztcr Zeit ein wissen -
schaftliches Argument dagegen bei -

gebracht worden wäre .

Dieses Verläugnen für wahr
gehaltener Lehren und Grnndsäze
von Seiten gewisser Leute datirt

von der Münchner Naturforscherver -
sammlung im Jahre 1877 , wo

Virchow **) sich nicht scheute , auf
die gefährlichen Konsequenzen hin -
zuweisen , welche der wissenschaftliche
Radikalismus in den Köpfen des

Volkes erzeugen könnte , und es wird

wohl nicht zu viel gesagt sein , wenn man Leute , welche Lehren Notwendigkeit der Vernichtung von Lebewesen unter einander
und Grnndsäze , die sie selbst in ihrem Innern für wahr halten sich ergibt , werden hauptsächlich die unvorteilhaft ausgestatteten

Wesen vernichtet . Da es vergebliche Mühe wäre , den in der

ä NA ! M
*») Birchow selbst ist Ateift und von der Wahrheit des Darwinismus �ben hereinzuziehen und ihn für die wenig befriedigenden Zustände

so fest überzeugt wie Darwin selbst . innerhalb der menschlichen Gesellschaft verantwortlich zu mache », i



„ Ihr seht cs ja, " pflegen sie mit bedauernde » , Achselzucken
dem Hinweis auf die herrschenden Uebclstande zu erw , ern .

„ Ihr seht es ja , wir stehen unter der Herrschaft des uneM « -

lichcn Naturgcsezes , wonach eben der Stärkste . Deister ,

dagegen kbnncn wir halt , so gewiß es uns leid tut , >» ) -

ÖruiiSf ' -
U11� ein teorctisches Beschönigungsmittel ihrer

ste
ober ihrer Gleichgültigkeit gesunden zu haben, fröhnen

fc »„t (ll,' e
Uor de >n Egoismus , welcher kein anderes Prinzip

zu
das eigene Dasein auf die Vernichtung fremden Lebens

0 Oninben .

der Natur allerdings ist nirgends Frieden ; alles , was

' das kämpft . Tic Gewächse kämpfen um den Boden , in

dem sie Wurzel schlagen , um die Rahrungsstoffe , um Wasser ,
Luft und Sonnenschein . Sie wetteifern mit einander , wer den

äußeren schädlichen Einflüssen : Der Trockenheit , der Nässe , Kälte ,
der Hize , den Stürmen besser troze , der Fäulnis und Ver -

wesnng widerstehe u. s. w. Wer für diesen mannigfaltigen und

unaufhörlichen Wettkampf am besten
und allseitigstcn ausgerüstet ist, der

erringt die Palme des berechtigten
Daseins , indes die weniger Glück -

lichen zu Grunde gehen . So Harm-
los dieser passive Kampf um ' s Dasein
bei den Pflanzen auch ist, so han -
delt es sich doch schließlich um den -

selben Ausgang , wie im blutigen
Kampf zweier Raubtiere um dieselbe
Beute , oder zweier Hungernden um

dieselbe Nahrung : es handelt sich
um „ Sein oder Nichtsein . "

„ Viel eher in die Auge » sprin -
gend gestaltet sich der Kampf ums

Dasein in der Tierwelt und aus -

schließlich bei unscrm eigenen Gc -

schlecht . Der Kampf ist blutig , wenn

zwei hungernde Wölfe sich um die

Leiche eines zerrissenen kleineren

Tieres streiten ; er ist blutig , wenn

zwei Adler um dieselbe Beute

kämpfen ; er ist blutig , wenn zwei
Hamster um denselben Getreidevor -

rat streiten ; er ist blutig , wenn eine

Schaar von Störchen mit einer an -

der » Gesellschaft ihrer Art um die -

selbe sumpfige Gegend streitet ; er

ist blutig , wenn ein Menschen -
stamm mit dem benachbarten um

den Besiz eines gesegneten Him -
mclsstriches oder — um die Supre¬
matie bei der Feststellung „ des euro -

päischen Gleichgewichts " kämpft *) .
Aber schon in der Tierwelt ist der

Kampf » ms Dasein nicht immer ein

blutiger , sondern sehr häufig blos

eine stille Konkurrenz um die gleichen
Subsistenzmittcl , und denselben auch
innerhalb der menschlichen Gesell -
schaft immer mehr zu mildern und

ihm seinen tierischen Karakter zu

nehmen , das muß die Aufgabe im -

serer Zeit sein.
Uebrigens ist auch in der Tier -

ivclt nicht immer das Recht des

Stärkeren ausschlaggebend — sonst
müßte es ja lauter Löwen und

Tiger geben — und der maß¬
gebende Faktor bei der Menschwer -
dung war die fortschreitende Ent -

Wicklung des Intellektes .
Wenn die Bourgeoisie und ihre

Wortführer zu beweisen suchen, der

Darwinismus führe zu aristokra -
tischen Konsequenzen , so begreifen
wir dies sehr gut ; nichts ist aber

irriger und unstatthafter , als ein der

tierischen Welt cntnvmmcucs Gesez unmittelbar auf die mensch -

liche Gesellschaft zu übertragen , denn der ganze kulturgeschicht -

liehe Prozeß der Menschheit zeigt in lezter Instanz nichts an -

deres , als eine successivc , immer weiter schreitende Beherrschung

*) Todel - Port , Wesen und Begründung der Abslammungs - und

Zuchtwahlteorien . Zürich , 1877 .
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der Natur . Der Darwinismus lehrt : „ Das Bessere siegt über

das Schlechte , das Vallkominciie über das Unvollkommene , das

Schöne über das Häßliche , das Vernünftige über das Unvcr -

nünstigc , der Geist über die rohe Gewalt , das Sittliche über

das Unsittliche . " Enthalten diese Söze auch nur den Schein
einer Rechtfertigung der Mängel und Uebelständc , wie sie die

heutige Gliederung der Gesellschaft mit sich gebracht hat und

mit großer Energie erhält ? Treffender kann dies Verhältnis
nicht geschildert werde » , als das Friedrich Albert Lange , der

berühmte Philosoph , in seiner Geschichte des Materialismus tut :

„ Ganz allmälich haben sich die Besizendcn an einen reichen und

mannigfachen Genuß verfeinerter Lebensfreuden gewöhnt . Kunst
und Wissenschaft haben sich entfaltet . Die Sklavenarbeit der

Proletarier schafft vielen fähigen Röpsen Muße und Mittel zu

Forschungen , Erfindungen und Schöpfungen . Es scheint Pflicht ,
diese höheren Güter der Menschheit zu wahren und gern tröstet
man sich mit dem Gedanken , daß sie einst ein Gemeingut aller

sein werden . Inzwischen macht das schnelle Wachsen der Reich -
tümer viele dieser Genüsse teilhaftig , deren Gemüt innerlich
roh ist. Andere verwildern in sittlicher Beziehung , indem sie
keine Aufmerksamkeit , keine Teilnahme mehr übrig behalten für
etwas , das außerhalb des Kreises ihrer Vergnügungen liegt .
Die lebhafteren Formen der Sympatie mit dem Leiden schwinden
schon durch das gleichförmige Wohlleben der Bevorzugten . Diese
fangen an , sich als besondere Wesen zu fassen . Ihre Tiener

sind ihnen wie Maschinen ; die Unglücklichen sind ihnen eine

unvermeidliche Staffage ; sie haben für das Schicksal derselben
kein Verständnis mehr . Mit dem Abreißen der sittlichen Bande

erlischt die Scham , welche früher von allznüppigen Genüssen

zurückhielt . Die geistige Kraft erstickt im Wohlleben ; das Prvlc -
tariat allein bleibt roh , gedrückt , aber geistesfrisch .

In einem solchen Znstande war die alte Welt , als das

Christentum und die Völkerwanderung ihrer Herrlichkeit ein Ende

machten. Sic war zum Untergang reif geworden . Vielfach hat
man schon den Zustand der Gegenwart mit dem der alten Welt

vor ihrer Auflösung verglichen , und man wird nicht leugnen
können , daß bedeutsame Analogien vor Augen liegen . Wir haben

das übermäßige Wachstum des Reichtums , wir haben das Prvlc -
tariat , wir haben den Zerfall der Sitten nnd der Religion ;
die Staatssormcn der Gegenwart sind alle in ihrem Bestände

bedroht und der Glaube an eine bevorstehende allgemeine nnd

große Revolution ist weit verbreitet nnd tief eingewurzelt . Daneben

bcsizt unsere Zeit aber auch gewaltige Heilmittel , nnd wenn die

Stürme der Uebcrgangskrisis nicht alle Begriffe übersteigen , so
ist es nicht wahrscheinlich , daß die Menschheit mit ihrer Geistes -
arbeit noch einmal so von vorn ansangen muß , wie zu den

Zeiten der Merowingcr . "
Eins der wichtigsten Heilmittel liegt aber gerade in den

Ideen der auf die Wahrheiten des Darwinismus gegründeten
monistischen oder einheitlichen Weltanschauung , so genannt im

Gegcnsaz zu der alten dualistische » oder zwiespältigen Anschau -
ung , welche endlich im Christentum zu ihrer höchsten Blüte gc -

langte , und nach welcher die Natur aus zwei grundverschiedenen ,
gcgcnsäzlichcn Wesenheiten , einer natürlichen und einer über -

natürlichen , besteht . Solange dieser Gegcnsaz zwischen „ Gott

und Welt, " „Geist und Körper, " „Sinnlich nnd Uebersinnlich, "
„Materiell und Immateriell " strikte festgehalten wurde , konnte

die Menschheit in ihrer Entwicklung nicht vorwärts schreiten ,
sondern blieb festgebannt in den engen Grenzen , welche das

Christentum ihnen gezogen hatte .

( Schluß solgt. )

Die I n l a s ch a .

Eine ctnographische Skizze . ( 2. Fortsezuna . )

Die Getränke der Falascha sind T ' alla ( Bier ) und

T' etsch ( Honigwein ) ; leztcres wird nur von den Wohlhabcn -
den für große Festlichkeiten bereitet . T' alla wird aus Tagusa ,
Maschelba , Sangada ( türkische Kornarten ) und Gerste hergestellt .
Am liebsten nehmen sie mehrere Arten Frucht zusammen , die ,

nachdem sie gemahlen ist , zu Brodkuchcn gebacken , mit etwas

Wasser gerieben und aufgeweicht , mit keimender Gerste nnd

Gcscho ( ramnus pauciflorus ) vermischt und dem Gährnngs -
Prozeß ausgesezt wird . Diese Mischung heißt T' eff - T' kff . Sic

wird in einem großen irdenen Krug aufbewahrt , der mit Kuh -
mist und Lehm gut verschmiert ist. Bon derselben kann man

nach Belieben Bier bereiten , indem ein Teil mit 4 Teilen

Wassers vermengt und in einem irdenen Kruge der Gährung aus -

gcsezt wird . Nach zwei Tagen ist es ausgegohren , ziemlich
klar nnd berauschend . Es ist ein gesünderes Getränk als der

Honigwein . Dieser wird bereitet , indem ein Teil Honig mit
v Teilen Wassers vermengt und 6 Tage der Sonne ausgesezt
wird . Der Honig löst sich im Wasser , während sich das Wachs
iwcn im Kruge sammelt . Dieses wird Tags daraus sorgfältig
entfernt und es werden geröstete Geschoblättcr hinzugefügt . Ter

Krug wird nun mit einem Deckel bedeckt und mehrere Tage
der Sonne ausgesezt . Sobald der süßliche Geschmack verschwun -
den ist , ist das Getränk fertig . Der Geschmack ist dem des

Apfelmosts ähnlich .
Man kann behaupten , daß die Falascha unter der vcrschir -

dcnartigsten Bevölkerung des weiten Habesch ( Abyssinien ) zu
den betriebsamsten und gewerbfleißigsten Leuten gc -
hören . Es gibt unter ihnen besonders Maurer , Zimmerleutc ,

Schmiede , Weber , Ackrrslrntc , seltener Kauslciite . Tic Falascha
srauen sind fast die alleinigen Töpfcrinncn sür alle Eingeborenen .
Alles Geschirr wird von ihnen aus freier Hand bereitet , sie

bringen es dann aus den Markt zum Verkauf . Sehr reiche
Leute gibt es unter den Falascha nicht , aber viele bemittelte

nnd wohlhabende , obgleich sie mit ihrem Verdienst nicht sehr
haushälterisch umgehen , besonders an den Festtagen , an welchen
sie , wie auch die abyssinischcn Christen , essen und trinken so

gut und viel als ' möglich .
Unter den Karaktercigenschaften der Falascha , welche

im allgemeinen wenig besser sind , als die der Abyssinier über -

Haupt *) , ragt besonders ihre Prozeßsucht hervor , welche übri¬

gens der Habgier der Beamten trefflich zu statten kommt .

Wie manches Stück Geld , wie manche Kuh wandert bei ihren
wcttcnartige » Prozessen zum „ Schum " ( Richter ) , und es geht

ihnen da häufig , wie jenem Wilden , der nach einem blutigen
Kampf feinem Gegner den goldenen Ohrschmuck abgenommen

hatte ; als er sich aber damit schmücken wollte , ward er zu

seinem Schrecken gewahr , daß er im Gefecht beide Ohren vcr -

loren hatte .
Ehe wir auf das Familienleben der Falascha eingehe », müssen

wir einen Blick werfen auf ihre Religion , welche bei allen

familiären Beziehungen eine Hauptrolle spielt .
Ter Rem der Falascha - Religion ist das alttcstamcntlichc

*) Lieutenant Stumm bemerkt in seinem Buche über die Abyssinicr :
„ Wie man einen Tiger niemals ' zum Hund erziehen kann , so auch
einen Abysnnicr nie z » einen , ordenllichen Weuscheii . "
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Judentum , doch hat dieses bei chite » eine ganz eigentümliche Zuweilen soll es auch vorkommen , daß sich die Mönche über

Gestalt angenommen . Eine merktvürdige Erscheinung bei den hohe Felsen herabstürzen , um sich , noch bevor ihre Lebcnsuhr

— - - - «w. - mifiani - benS . abgelaufen ist , in die jenseitige Herrlichkeit hiniiberzuschwingen .
c. . . . ein " •• � nfö iNPl'

ei lyucu w
( ei den hohe Felben yerav�iul . zrn , um - - - - -- / ' —

Äisn £ r € . . v . - VK- Z. ' ZÄS'
dessen Mitglieder Eunuchen sein munen . h' eß - ' v a . . �alascha überhaupt wohnt in

und lebte im 4. Jahrhundert in —�
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- - - - - -
der Provinz Arnatschoho , wo er

sich der Askese und Beschaulich -
keit widmete und viele Wunder -

taten verrichtet haben soll . Sein

Ansehen wuchs immer mehr und

bald schaarte sich eine Anzahl
Jünglinge um den angebeteten

Heiligen . Aber nur zu bald

machte dieser die Erfahrung , daß

durch diese Zurückgezogenheit von

der Welt die Lust und Liebe

zu derselben in den Herzen seiner

Jünger keineswegs überwunden

war , denn es kamen grobe Aus -

brüche fleischlicher Lust vor , wo -

rauf Aba Zebra befahl , daß alle ,

welche sich dem Orden anschließen
wollten , Eunuchen werden müssen .
Die Hohle Hoharewa , wo Aba

Zebra sich aufgehalten haben soll ,
' st bis heute ein Wallfahrtsort
der Falascha ; gegen 200 Mönche

bewohnen ein Dorf in deren ?! ahe .
Tie erstgebornen Söhne werden

bnn ihren Eltern häufig zum

Mönchtum bestimmt und im 8.

bis 10 . Jahr dem Orden über -

gebe ». Bielc Knaben entschließen
sich aber auch aus freier Wahl
— wenn in diesem Alter von

einer solchen die Rede sein kau »

—
; zum Eintritt . Ihre Probe -

zeit besteht darin , daß sie die

Mönche in den verschiedensten
Haus - und Feldarbeiten meh -
rere Jahre treu bedienen , in der

Regel bis zum 18 . oder 20 .

Lebensjahr ; daß sie lesen lernen

" nd den ganzen Psalter stimmt
allen Gebeten im Aetiopischcn sich
ins Gedächtnis prägen . Die Auf -

» ahme in den Orden geschieht
diirch die Kastration . An dem

�hg, an dem der Akt vollzogen
tvird , wird ein großes Fest ver -

anstaltet . Dem Kandidaten wird

das Pulver einer stark berauschen -
de » Pflanze in den Trank ge -

»»scht, und sobald er betäubt nie -

dersällt . wird der Akt der Ent -

mannung an ihm vollzogen . Es

sollen nicht wenige an der Opc -

eation sterben . Der Verlust der

Männlichkeit ist aus der Phy -
liognomie der Rtönche deutlich zu

iesen . Wären sie nicht durch ihre

Kleidung erkenntlich , so würde
"■ i*" �f. -

III

Die Ma» , «Handschrift . ( Seite ist . )

iiin »r
» , , »

- - - - -

,
am ehesten für abgelebte

l ! Weiber halten . Dir Mönche legen sich viele und ichwere

Saft «, aus . Häufig ziehen sie sich auch in die Wildnis zurück .

>>e. nur von Wurzeln und Kräutern lebend , bald dem

Hungertod erliegen . So ließ sich ein alter Mönch . Aba Amberi .

m dem Flad häufig religiöse Gespräche pflog , von seinen Ver -

' » andten i . . eine Höhle tragen , wo er buchstäblich den Hunger -

» starb , da er nichts mit sich nahm, als ein Gefäß mit Wastei .

Falascha überhaupt
Quara .

Die Falaschamöuche genießen
blos , was von ihnen selbst

oder ihresgleichen zubereitet ist .

Selbst die Falascha sind in ihren

Augen unrein , und es darf daher I i

kein Laie die Wohnung eines

Mönchs betreten .

Reben dem Dienst in der

Mesgid ( Bethaus ) beschästigen
sie sich mit Ackerbau , Vieh - » nd

Bienenzucht . Auch widmen sie

sich mitunter dem Unterricht der

Kuaben , der sich auf das Lesen

des Aetiopischen und das Aus -

wendiglernen des Psalters be

schränkt.
Zur Karaktcrisirung derselben

sei noch folgendes Erlebnis Jlads

angeführt . Durch die Tätigkeit

der Missionäre entstand unter den

Falascha eine christentumfreund-
liche Bewegung , und manche des

Lesens kundige Laien schienen zur

Taufe geneigt . Nun sagten aber

die Mönche , die Missionäre seien

von den Juden in Europa ab -

gesendet , um die Falascha zu

Christen zu macheu , damit sie

keine Ansprüche auf Palästina

hätten , weil die Zeit nahe sei,

wo Gott die Juden wieder in

das Land ihrer Bäter bringen

werde . Diese List hatte Erfolg .

Auch Falascha - Nonnen

•' gibt es , welche Batiwa heißen .

Sie führen ein völliges Einsied -

lerleben , widmen sich dem Ge¬

bet und Fasten und »nterstüzen

Arme und Notleidende mit Al -

niosen . Sie betreten aber nie

ein gewöhnliches Falaschahans ,
um sich nicht zu verunreinigen .

In jedem Dorfe , Ivo keine

Mönche wohnen , findet man

Kahen oder Priester . Sie sind

von den Mönchen sanktionirt , die

gottesdienstlichen Handlungen zu

verrichten . Sie stehen zu den

Mönchen in einem ähnlichen Ver -

hältnis wie bei den übrigen Ju

den der Vorsänger zum Rab »

biner . Nur solche Leute köniien

es bekleiden , denen man nichts

Strafbares »achsagen kann , d. h.

deren Ahne » sich in keinerlei

Weise mit andern Religionsge -

nossen durch Essen und Triiiken

verunreinigt haben . Der Sohn oder Enkel eines Mannes ,

der Christenbrod gegessen oder Christenwasser getrunken hat ,

kann nie zur Würde eines Kahen gelange »*) . Die Kahen sind

verheiratet ; iven » aber ihre Frau stirbt , müssen sie ledig bleiben .

*) Wie auch bei den gewöhnlichen Inden ein Vorsänger , der nn -

koschere Speisen genießt » nd dgl . , des Amts entsezt wird .



Ncbcn ihrem Priesteramt miterrichten sie Knaben und treiben

dabei noch die Weberei , die sie alle erlernen . Wie in der

Regel die Vorsänger sind auch die Kahcn die Schlächter unter

den Falascha , sie bekommen von jedem Stück Vieh den Hals
als Lohn . Das Schlachten geschieht auf folgende Weise . Nach -
dem das Stück Vieh ans die Erde gelegt ist , werden ihm die

vier Füße zusammengebunden , der Kahen schneidet dem Tier

mit einem zweischneidigen Messer , das zu keinem andern Ge -

brauch dienen darf , den Hals ab , wobei er spricht : Gelobt sei
der Gott Abrahams , Jsaks und Jakobs *) . Dann werden dem

Tier die Füße ausgelöst und alle Anwesenden sezen sich in einen
Kreis herum und warten , bis keine Lcbensspur mehr vorhan -
den ist . Alsdann wird die Haut abgezogen , der Bauch aufge -
schnitte », Magen und Eingeweide auf ' s sorgfältigste untersucht .
Findet sich ein Stücklein Leder oder Lumpen darin , so ist das

Fleisch „rekus " , d. h. unrein und wird den Hunden und Hyänen
vorgeworfen .

Tie Debtera unter den Falascha sind ihre Gelehrten . Das
Wort bedeutet Zelt und die Abyssinier verbinden damit die Vor -

stellung , daß die Weisheit und Gelehrsamkeit bei den Debtera

wohnt wie in einem Zelt . Sie bekleiden kein besonderes Amt ,

doch unterstiizen sie die Kahen beim Gottesdienst . Manche unter -

richten auch Knaben .

Von Zeit zu Zeit stehen unter den Falascha Propheten
auf , welche vorgeben , Offenbarungen über die Zukunft von Gott

empfangen zn haben . Sie werden hoch verehrt und erhalten
große Geschenke . Gehen aber ihre Weissagungen nicht in Er -

füllung , so werden sie als Betrüger verachtet . Ein solcher Pro -
phet war Aba Sirach im Jahr 1862 . Er durchzog alle von

Falascha bewohnten Provinzen , erregte große Begeisterung und
man wetteiferte , ihn mit Geschenken zu überhäufen . Er gab
vor , Gott sei ihm im Traum erschienen und habe ihm befohlen ,
die Falascha aus ihrem Lande , das durch die Türken verheert
Werden wird , nach Palästina zu führen . Jeder Falascha soll
eine Last Sand mit sich nehmen , ivelcher , sobald er den Boden

Palästinas betritt , zu Gold werden wird . Der Aufschneider
fand einen großen Anhang . Hunderte verkauften alles , was sie
hatten , und »lachten sich reisefertig . Sie verließen ihre Heimat
und zogen mit deni Propheten . Ein Jahr später kehrten ein -

zelne zurück , entblößt von ihrer ganzen Habe . Sie brachten
die Nachricht , daß der größte Teil der Abenteurer von Hunger .
Fieber und andern Krankheiten aufgerieben worden sei.

Eine große Rolle spielen unter den Falascha wie bei de »

Abyssinier » überhaupt die Schwarzkünstler oder Zauberer .
Unter den ersteren hat Flad drei verschiedene Klassen gefunden :
Ganien säbotsch , Geisterbanner , Awaakvtsch , Wahrsager und
Beredöna senüm dägämvtsch , Hagel - und Regenbeschwörer .
Das Glaubensbekenntnis der beiden erstgenannten Arten soll
lauten : Ich glaube an den Teufel und verleugne Gott . Sie
werden besonders bei Krankheiten befragt , ebenso wenn jemand
etwas verloren geht und bei ähnlichen Anlässen . Den Umgang
mit den bösen Geistern pflegen sie am User eines tiefen Flusses
oder Sees . Sie besizeu ein Buch „ Auda liegest ", welches zwar

*) Jede Religionspartei in Ablissinien schlachtet im Namen ihres
Gottes und deshalb ißt leine Partei Fleisch , das von einer andern
geschlachtet wurde .

der König Theodoros bei seinem Regierungsantritt bei Todes -

strafe verboten hat , das aber nichtsdestoweniger gebraucht wird .

Die Hagel - und Regenbeschwörer werden von Dörfern und

Städten förmlich besoldet , denn wie die Abyssinier glauben ,
können sie durch ihre Sprüche und Gebete den Hagel und Regen

abhalten . Die Hagelbeschwörer erhalten von jedem Landmann

für geleistete Dienste 1 Mandega ( ein Getreidemaß ) Frucht .
Tie Abyssinier glauben so fest an die Kraft der Hagelbeschwörer ,
daß sie Herrn Flad , dem die Gartensrüchte wiederholt vom

Hagel beschädigt wurden , dringend rieten , er möchtes einen

Hagelbeschwörer dingen . Verdirbt aber dennoch der Hagel ihre

Saaten , so schreiben sie das ihrer Sündhaftigkeit zu , wie un -

sere Frommen , wenn ihr Gebet unerhört bleibt .

In jedem Falaschadvrf befindet sich eine Mesgid , d. i. Bet -

haus . Sic ist der Bersammlungs - , Gebets - und Lpferort der

Falascha . Nach dem Vorbild der mosaischen Stiftshütte besteht

sie aus dem „ Kedusa Kedusan " ( Allerheiligsten ) und dem „ Makdas "

( Heiligen ) . Im ersteren . das nur Priester betreten dürfen , be -

findet sich zur rechten Seite der Tür ein Tisch , auf welchem
ein in ätiopischer Sprache auf Pergament geschriebener Orit liegt .

Links von der Türe stehen zwei irdene Gefäße , enthaltend Asche

einer roten Kuh ( nach der mosaischen Vorschrift ) uud Weihwasser .
Außerhalb der Mesgid befindet sich ein Opferaltar . Er ist

aus roten Steinen gebaut , 5 Ellen breit und lang und 1 Elle

hoch. Durch einen starken Zaun , der ihn umgibt , ist er niit

der Mesgid verbunden . Auf diesem Altar werden an Sabbat -

und Festtagen , wie auch bei anderen Gelegenheiten und Anlässen

Far - ren , Ziegen , Schafe , Hühner : c. geopfert , wobei ihnen größten -
teils der mosaische Opferkvdex zur Richtschnur dient . Die Fa

lascha beziehen kein neuerbautes Haus , es sei denn „ Blut darin

geflossen, " d. h. es wird ein Schaf , oder von Aermeren eine

Henne geopfert , um die bösen Geister zu versöhnen . Auch auf

der Fruchttenne wird ein weißes Huhn geopfert . — Die Opfer¬

tiere werden auf dem Altar , worauf sie geopfert werden , vom

Mähen geschlachtet ; der leztere bekommt den Vorderfuß und die

Brust .
Sehr streng beobachten die Falascha den Sabbat , Kedamie

Sanbat genannt . Die Sanbat ist in ihrem Glauben eine Göttin

uud die gesammte Sabbatfeier geschieht ihr zu Ehren . Flad

vermutet , daß sie von der Himmelskönigin entstammt , von welcher

die jüdischen Exulanten bei Jeremia sprachen : „ Seit wir auf -

gehört haben , der Himmelskönigin zu opfern , haben wir allen

Mangel gelitten und sind durch Schlvert und Hunger umge -

kommen . " In einem ätiopischen Manuskript „Tresasa Sanbat "

( Cabbatgebote ) findet sich eine äußerst schlüpfrige Beschreibung
dieser Göttin Sanbat und es heißt daselbst , daß ihr 16000 mal

10 000 dienende Engel zur Seite stehen .
Am Samstag wird weder Feuer noch Licht angezündet , keiner -

lei Speise bereitet , kein Wasser geschöpft . Die Mönche halten
es sogar für eine Sünde , sich am Sabbat mit jemand zu unter -

halten . Kein Fluß oder Bach darf überschritten werden . Von

den Ehristen lassen sie am Sabbat das Vieh hüten uud die

Kühe melken ; die Milch aber dürfen sie nicht gebrauchen , sie

wird den Christen als Hüterlohn überlassen .

( Schluß lulgi . )

Bedipus und Antigone .
( Mit Illustration . )

; ) » den düstersten Geweben der altgriechischen Sagenpoesie
gehölt die Labdakidensage , deren Schauplaz die „siebentorige "
Stadt Theben war . Ter Phönizier Kadmos . der Bruder
der von Zeus in Sticrgestalt entführten Europa , gilt al *
Gründer Thebens . Kadmos sollte auf Befehl seines Vaters die

verschwundene Schwester aufsuchen. Wie ein Flüchtling irrte er
umher , und da er die Schwester nirgends fand und sein Bater

ihm verboten hatte , ohne die Gesuchte je wieder iu die Heimat
zurückzukehren , ließ er sich in Böotien nieder , Ivo er die Stadt

Theben gründete . Sein Sohn Polydoros folgte dem Kadmos
in der Herrschaft , die er eben so glücklich führte , wie sein Vater .

Nicht minder segensreich war die Regierung des Sohnes desselben ,
Labdakos , welcher der Vater des Lajvs wurde . Mit leztereM
beginnt da » Verderben des Könighauses . Vermählt mit Jvkastr
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blieb er geraume Zeit kinderlos und wandte sich de�lialb an

�
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Thcbäervolke zum König erwählt und wurde der Gemahl der

venvittweten Jokaste , seiner Mutter . So hatte sich der Spruch
des Orakels erfüllt . Vier Kinder entsprossen dieser Ehe , zwei
Sohne , Eteokles und Polyneikes , und zwei Töchter , Auti -

gone und Jsmene . Oedipus war ein weiser und gütiger

Regent . Geraume Zeit lebte er glücklich . Als aber in der

Folge das Land von schweren Schicksalsschlägcn heimgesucht wurde

und durch einen alten Priester die schrecklichen Taten enthüllt
wurden , gab sich Jokaste mit dem Strang den Tod und Oedipus

stach sich die Augen aus . Als geblendeter Greis verließ er die

Heimat , irrte lebcnsübcrdrüssig umher , geführt von seiner Tochter
Antigone und fand den Tod in dem attischen Flecken Kolonos .

Seine Söhne töteten sich später im Kampfe um die Herrschaft und

die edle Jungfrau Antigone wurde von Kreon , dem Bruder der

Jokaste , dem Tode geweiht , weil sie gegen dessen Verbot den

Leichnam ihres Bruders bestattete . — Aus diesem hochtragischen
Stoff hat Sophokles ( dessen Geburtsort Kolonos war ) drei un -

sterbliche Tragödien geschaffen , König Oedipus , Oedipus auf
Kolonos und Antigone , von welchen die leztere , das Meister -

traucrspiel des hellenischen Goethe , worin das Weib auf eine

Weise gewürdigt und verherrlicht wird , wie sonst nie in der an -

tiken Poesie , die bekannteste geworden ist und auf unsem Bühnen
mit der Mcndclsohn ' schen Musik zu den Chören sich eingebürgert

hat . — Unser Bild hat eine der rührendsten Szenen aus der

Sage herausgegriffen und mit glücklichem Griffel zur Darstellung

gebracht. Es zeigt uns den edlen , durch ein dunkles Verhäng -
nis mehr als durch eigne Schuld unglücklich gewordenen blinden

König heimatlos umherirren . Die noch immer imposante Ge -

statt stüzt sich auf die Tochter , die sich mit kindlicher Zärtlich -
keit ihm anschmiegt und in deren Augen , die voll Liebe und

Mitleid zum Vater aufblicken , sich ganz besonders der Schmerz
über dessen Blindheit auszusprechen scheint , so daß man an

die Stelle in Schillers Tell erinnert wird , wo Melchthal mit

wilder Verzweiflung seinen geblendeten Vater beklagt . Die in

großem Stil und mit edler Linienführung komponirte Gruppe

ist von vortrefflichem , echt tragischen Effekt . Das Gefühl des

Schmerzes , welches das entsezliche Geschick des Oedipus im

Beschauer erweckt , wird gemildert durch die Liebe der Tochter ,
die dem Vater mit kindlicher Zärtlichkeit im Elend beisteht und

süßen Balsam in sein bekümmertes Herz träufelt . Lt .

Im Kamps wider alle .

Roman von Ferdinand Stiller . ( 36. Fortsezuiig . )

An Frieda Haßler war inzwischen Reihe

mmmm
ff' sie einstürmten . .• eben so ge -Tie alte Dame hatte behauptet , nun wa -

� gat5tonten, wie sie es immer vorausgesehen t
wahren

* *

2 # �,
Weiltet ste

vernahm die Worte , aber sie war so erschüttert , daß sie deren

Sinn nicht zu fassen vermochte . Der eine einzige Gedanke zuckte

unaufhörlich blizgleich in ihrem schmerzenden Kopfe hin und her,

der Gedanke : er — er untreu , schlecht , verloren .

Sie hatte auch nicht acht darauf , daß der Konsistorialrat

neben ihr stand mit gefaltete » Händen , wie zum Himmel betend ,

und mit einem so milden Gesichtsausdrucke und einem so er -

hebenden , schier heiligen Lächeln , als wollte er ihr Frieden in

die wehe Brust hauchen und Frömmigkeit und Glück mit seinen

Blicken über sie ausgießen .
Stundenlang verstand sie nicht , was ihre mütterliche Freundin ,

wie diese sich selbst mit großer Vorliebe nannte , zu ihr sagtet
und stundenlang sah sie nicht , obschon sie längst aus der nur

kurzen Ohnmacht erwacht war , wie ihr der Konsistorialrat , gleich

einem liebenden Vater seinem kranken Kind , nicht von der Seite

wich.
Frau Krause wurde endlich , was bei ihr sonst kaum jemals

geschah, des Redens müde ; der Konsistorialrat aber , der sonst

niemals Zeit zu haben Pflegte , sich vielmehr stets von Arbeiten

der allermannigfaltigsten Art überhäuft zeigte , harrte in diesem

Falle aus mit unerschütterlicher Geduld und steigerte dadurch die



ungemessene bewundernde und begeisterte Hochnchtung . welche

Frau Krause für ihn hegte .
Ein herrlicher Mann , ein erhabener Mensch , — so groß

und gut wie unser Heiland Jesus Christus selbst , sagte sie hun -
dertmal vor sich hin , mehr als einmal so laut , daß es der wie

ein Heiliger verehrte Mann eigentlich hätte hören müssen , aber

dieser mochte wohl in sromme Betrachtungen so ganz versunken
und von seinem christlichen Mitgefühl so vollständig in Anspruch

genommen sein , daß er nichts von den ihn anhimmelnden Expck -
torationen der guten Frau Krause hörte .

Als Frieda Haßler endlich ihrer selbst wieder soweit Herrin

geworden war , daß ihr die Situation , in der sie sich momentan

befand , einigermaßen klar zu werden anfing , da siel ihr denn

auch die Gestalt und das nicrkwürdige Angesicht des geistlichen

Herrn ins Auge mit all ' seiner vcrtrauencrtveckenden Milde und

Güte . Ihre ersten Worte enthielten eine Bitte um Verzeihung

wegen der Störung , welche sie hier wohl verursacht habe , und

dann die Frage nach ihrem Bruder .

Ter Herr Konsistorialrat antwortete nur mit der liebevollen

Ennahnung , sie möge nur allen Gram und Kummer abzuwehren

suchen , sie sei in guter Hut . Und die Frau Jnstitutsvorsteherin

fügte hinzu , ihr Bruder sei mit ihr , der mütterlichen Freundin ,

einverstanden , und sie folge dem weisen Rate des hochwürdigsten
Herrn Konfistorialrats , wenn sie Frieda Haßler dringend au s

i Herz lege , sich aus einige Zeit aus dem Gewirr der großen Stadt

und von der Stätte , wo sie eben eine so große Enttäuschung
erlebt habe , in stille Einsamkeit zurückzuziehen . Ihr Bruder

bereite die Abreise vor ; sie , Frieda , werde heute noch in den

Familienkreis einer überaus achtbaren , angesehenen und licbens -

würdigen Dame aufgenommen werden , die ihren Wohnsiz in einem

paradiesisch schönen , einsamen Erdenwinkel ausgeschlagen habe ,

wohin weder das Geräusch der Welt noch die Schlechtigkeit des

Unglaubens dränge .
Frieda dachte nicht daran zu widerstehen . Warum sollte

sie denn auch nicht fort von hier ? Wäre es ihr überhaupt
möglich gewesen , an die Crte zurückzukehren , wo sein verrätc -

rischer Mund ihre Lippen berührt , wo sie den ersten — ach
und sicher auch den leztcn Traum von Glückseligkeit gmärimt
hatte ? Fori — ja fort von hier — fort in eine wildfremde ,

menschcnverlasscne Gegend , überallhin fort , selbst ins Grab . — —

Am Abend reisten sie ab . Frieda mit ihrem Bruder —

in Begleitung des Konfistorialrats , der versprochen hatte , sie
in Sicherheit zu bringen .

Tie überaus achtbare , angesehene und liebenswürdige Tame ,
von der die Frau Krause gesprochen , war die Baronin von Greifen -
stein , welche Frieda in Wahrheit auf das liebenswürdigste empfing
und ihr mütterlichen Schuz und sorgsamste Pflege zusicherte .

„ Bleiben Sie bei mir , solange es Ihnen nur irgend ge -
fällt , liebstes Kind " , sagte die Tame beim Empfange . „ Je
länger , desto lieber wird es mir sein . Sie finden bei mir nicht
nur Einsamkeit , sondern auch ein reiches Feld zur Ausübung
christlicher Nächstenliebe , — das gibt für ein edles Herz die

edelste Zerstreuung , die beste Erholung und den reichsten Trost .
Und was ich und mein Haus nicht vermag , und die bescheidene ,
aber , wie ich glaube , gottgefällige Tätigkeit , der ich mich ergeben
habe , das wird hier unser edles Vorbild , der Freund unserer
Seele , der treue Pfleger alles Guten , unser Herr Konsistorial -
rat tun , — den volle », reinen , seligen Seelenfrieden wieder
in ihr Herz ergießen . "

a. er Konsistorialrat war an solche derbe Schmeichelei längst
gewöhnt . . Er wehrte sie deshalb auch keineswegs entschieden
ab , sondern sagte nur :

„Niriit mir , sondern dem Höchsten die Ehre , wenn meine
schwache Kraft zur Beruhigung und Aufrichtung dieser schwer -
getroffenen Mädchenseele etivas zu tun vermögen sollte . "

Tann drückte er einen väterlichen Kuß aus Friedas Stirn ,
ermahnte sie noch einmal , das Geschehene als Gottes Fügung
zu betrachten , hinzunehmen und zu ehren , und verabschiedete
sich, um wieder nach B. zurückzukehren .

Tie nächsten Tage vergingen Frieda wie im Tranmc . Sic

wurde mit ausgesuchter Liebenswürdigkeit gepflegt , und ganz wie

sie es nur in leisestem Wunsche andeutete , entweder sich selbst

überlassen oder unterhalten und schließlich auch beschäftigt . —

Tie Baronin gebot in der Tat über ein reiches Tätigkeits -

fcld . Sie besaß ein ganzes großes Register von Buckligen ,

Lahmen , Blinden , Krüppeln und Annen und Hilfsbedürftigen
aller Art in den Törfcni und kleinen Städten ringsum . Sie

strebte "sich des Ramens einer Samariterin würdig zu machen
und sich den Himmel redlich zu verdienen , — die Kranken

und Schwachen zu trösten , die Armen zu unterstüzen , das sei

ihr Beruf , — der herrlichste Beruf von allen , die es geben
könne . Wenn Frieda sie auf einem sie unbeschreiblich beglücken¬
den Samaritergänge begleiten wolle , so dürfe sie es tun , —

auch ihre Hülse nehme die Baronin an .

Frieda war hoch gerührt von dem Edelsinn , der ihr in dein

Reden und Handeln der Baronin entgegenzutreten schien . Sic

dankte auf das innigste für die gütige Erlaubnis und begleitete
die vornehme Tame schon am zweiten Tage ihrer Anwesenheit
auf dem Schlosse derselben in das nächstliegende Torf .

Tiefer erste Ausflug machte einen tiefen Eindruck auf das

noch außerordentlich erregte Gemüt des jungen Mädchens . Soviel

Unglück und Elend trat ihr da mit eiuemmale entgegen , soviel
Hülfsbedürftige und Hülfeflehendc , daß sie einen Augenblick laug

ihr eigenes Lied beinahe vergaß . Und als es sich wieder m>t

ganzer Gewalt fühlbar machte , wie sie im Wagen der Baronin

zu deren Schlosse allein zurückfuhr — die Baronin war bei dem

Pfarrer des Torfes , das sie gemciuschaftlich besucht hatten , ab -

gestiegen , um dessen Abrechnung über von ihr zum Besten Anne »

und Notleidender gesammelter Gelder in Empfang zu nehme »,
— da sagte sie sich, daß die Baronin recht habe , — das Be¬

wußtsein , der Trost und die Stüze Unglücklicher zu sein , könne

allein das eigene Weh allgemach sänstige » und das Leben einen '

Weibe , das eine so bittre , schier vernichtende Enttäuschung er-

lebt habe , wie sie, wieder erträglich und wert machen .
Freilich — was vermochte sie viel zu tun für andre ! Besaß

sie doch jezt so gut als gar kein Vergnüge » , — da auch der

Rest ihres kleinen Bcsizcs ihrem Bruder zur Bceudigung seiner
Studien unbedingt notwendig war ! Dieses schmerzliche Bedenke »

hatte sie auch schon der Baronin kundgegeben , diese aber darr »

keinen Anstoß gesunden . Sie könne ja ihre Gchülfin bleibe�
solange sie wolle , und wenn sie durchaus nicht wieder die Lusl

in sich envachcn fühlen sollte , in die Welt zurückzukehren , »»" '

so könne sie ja in der unter dem Namen Bethanien bekannten »»»

in der protestantisch christlichen Welt hochgcrühmten Gesellsdp
der Diakonissinnen eintreten . Darin werde ihr Herz sicher R»f ' |
ihr Drang zu helfen und zu beglücken , Befriedigung finden .

Heute nach ihrem ersten Samaritergange meinte sie zu c"'�
pfinden , daß dies in der Tat ihr wahrer Beruf sei , — U"1'

sollte sie auch noch anders in der Welt tun , was besseres l »"

können .

Am selben Abende noch vertraute sie der Baronin an , '

sei zu dem Entschlüsse gekommen , um Aufnahme in eine T» '

konisseuanstalt zu werben , und erbat sich deren Fürsprache bei ' »

Konsistorialrat , welcher versprochen hatte , am nächsten Tage uücde

auf dem Gute zu einem kurzen Besuche einzutreffen .
Gegen Abend dieses Tages traf den » auch der hochwürdigv'

Herr wirklich ein . Als er von Friedas Entschlüsse hörte , wielr

er ernst und bedenklich sein mächtiges Haupt .
„Lassen Sie Sich noch Zeit zur Prüfung , mein Kind, " #

er mild . „ Es ist nicht nur ein schöner , sondern auch ein st�
schwerer Beruf , den Sie Sich da erwählen würden . Jezt ff»
Sie noch ungemein angegriffen , ihre Gesundheit erscheint »' .
gefestigt genug , — kräftigen Sie Sich erst wieder völlig
dann entschließen Sie Sich . Auf meine Unterstüznng ,
Fürsprache können Sic immerdar rechnen , — also übereile »

Sich nicht — — "
-j.

Et legte wie beruhigend und segnend die Hand ans
j

Haupt und schaute ihr mit seinen großen Augen tief i »

ihre », so daß sie leise errötend , — sie konnte sich keine Rech"

schaff geben , weshalb sie errötete , den Blick senkte .
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Ter Konsistorialrat blieb zum Abendessen da — er wollte

tief in der Nacht fort , um auf einer nicht allzuweit entfernt

Eilenden Kreuzungsstation der Eisenbahn den Anschluß au einen

Schnellzug nach B . . . zu erreichen .
Tic Baronin hatte für ein ausgesucht elegantes Tiner ge -

ß' rgt. Auf die Küche vcnvaudte die fromme Tome überhaupt

sehr viel Sorgfalt und Geld , und heute zierte eine wahre Muster -

fanimlung der feinsten Delikatessen , von denen Frieda zumtcil

nicht einmal den Namen kannte , die Tafel . _
Auch mehrere kostbare Weine wurden aufgetragen , - rcr

Konsistorialrat ließ sich alles mit der ihm eignen Ruhe und

Würde schmecken, ohne daß man Grund zu der Bermutung ci -

itiolt, er mache sich aus diesen höchst materiellen Genüssen irgciu

etwas .

Tie Baronin nötigte Frieda aus das eifrigste , von allem zu

genießen, sie müsse sich kräftigen , stärken zu dem herrlichen Be -

eufe , dem sie sich weihen wolle , — das hätte ja Hochwur cn

selbst gesagt . ' Auch den Wein dürfe sie nicht verschmähen, das

W das beste Belebungsmittel für ein angegriffenes und er -

Ichüttertcs Nervensystem . Der Konsistorialrat bestätigte das und

' "einte , nicht umsonst werde der edle Rotwein beim Abendmahl
" ls das Blut des Heilandes dargereicht , — der Wem Wi, weise

genossen , in der Tat eine Gottesgabe , welche zur Eutfeffelung

M

de 26U1- Vu mettre ' <1U' il baiSe Sa inain '
Napoleon .

der besten Geisteskräfte , die Gott der Herr den Menschen ge -

geben , gar viel beitrage , gewissermaßen ein geweihter Schlüssel

zu dem oft recht fest verschlossenen Schazkästlein der gotteinge -

hauchten menschlichen Seele . Und bei wenig anderen Mitteln

des Genusses sei so offenbar , wie sie dem Weisen und Guten

zum Segen , den Törichten und Bösen dagegen zum Berdcrben

gereichen , als beim Weine .

Er ließ sein herrliches Krystallglas leise an das ihre klingen .
„ Auf daß Sic , — mein liebes Kind ! — der Himmel den

rechten Weg zum Glücke und Heile führe . Erinnern Sie Sich

stets , daß der Mensch aus eigner Kraft nichts vermag . Sie

hatten — wie Sie glaubten — zu Ihrem Glücke gewählt und

Sich selbst den Lebcnspfad vorgezeichnet , da hat Sie bitteres

Ungemach erkennen gelehrt , daß es eitel Sand war , worauf Sie

gebaut . Fürderhin überlassen Sie Sich frommen Herzens den

Fügungen des Himmels — der Mensch — das Weib zumal
— ist zum Dulden geboren . Des Geschickes Strom läßt den

zerbrechlichen Kahn jenes wie Glas an den Felsen des Un -

glucks erschellen , der ihm widerstrebt , aber er trägt den sanft
in den Hafen des Friedens , der sich demütig von ihm leiten

und führen läßt . "
- <Fortsczii »g solgt. )

Es ist die Frage ausgetaucht , ob diese altanicrikanische Kultur und

ihre Träger in Amerika selbst durch natürliche Entwicklung entstanden

sind . Bor 20 Jahren noch glaubte man daran , während sich jezt allge -
mein die Ansicht Bahn gebrochen hat , daß die amerikanischen Völker -

schasten entweder über den großen Ocean von China und Japan her

herübergekommen sind , oder daß sie vom Norden her , nämlich von Asien

aus über die Behringstraße diesen Kontinent bevölkert haben . In den

Sagen — den ältesten Geschichtsüberlieferungen der Völker — der Azteken
ivirö denn auch immer wieder ans ihre Herkunft vom Norden hinge -

wiesen , und in einer derselben , die aber nicht bei den Mexikanern , son -

dern bei den Chiapanekcn , einem Kulturvolk Ccutralamerikas , gefunden

ward ivird sogar der Name Wodan genannt , der ja auch in der ger -
manischen Olöttcrlchrc eine Rolle spielt . Ja die Achnlichkeit geht noch

iveitcr Unser jezigcr Mittivoch , in frühester Zeit der Hauptfciertag der

. Uten Sachsen , war dem Wodan oder Odin geweiht und hieß nach diesem

Wodancsdag , ein Name , der sich in der englischen Bezeichnung des Mitt -

woch fWedncsday ) noch erhalten hat . Auch bei den Eingebornen von

Cbiapa ging dieser Name in den Kalender über , und sie nannten nach

Wodan sowohl einen Tag ihres zwanzigtägigen Monats , als auch eine

ihrer fünftägigen Wochen .
Neben den Azteken find es besonders die Maya , welche ihrer hoch -

entwickelten Kultur halber unsere Aufmerksamkeit auf sich ziehen . Dieselben

hatten in Bucatan , dem südlichen Mexiko und in Guatemala ihre Wohn -

sue Allein auf der Halbinsel syucatan fand der amerikanische Alter -

tumsforschcr John L. Steffens nicht weniger als 44 Ruinenstädte , die

bisher vollständig unbekannt waren . Die bedeutendsten Ueberreste der

nucatanischcn Kultur sind in Uxmal zu finden , wo sich ein kolossaler

Buramidenbau erhebt . Zur Zeit , als die Spanier zuerst im Namen

des Christentums hierher Tod und Zerstörung brachten , war Bucntan

von Straßen durchzogen , welche etwa einen Meter über den Boden ein -

vorragt und aus Steinen aufgeführt waren Verbünden waren diese

steine durch einen Mörtel , dessen Zusammcnsezung die Indianer als

Gebeimnis mit in ' s Grab genommen haben . Heute sind diese Kunst -

ftrav en von der tropischen Vegetation überwuchert , und mit der Axt in

der stand muß heute der Wandrer sich den Durchgang erzwingen , wo,

ebe die Civilisativn " durch Spanien dorthin getragen wurde , künstliche

Straßen " den freien Verkehr ermöglichten .

Auf den Plateaux der Pyramiden erheben sich gewöhnlich die dem

Sonnengott geweihten Tempel , zu welchen man über hohe Stufen

hin auf stieg Diese Tempel waren aus Steinplatten erbaut und zumteil

mit hieratischen Schriftzeichen bedeckt . Die Form der yucatanischen Denk -

mäler ist meistens ein regelmäßiges Viereck , nnd sind nur sehr wenig

Rundbauten vorhanden . Unter diesen ist ein Grabmal in Mayapan ,
L „ Ken Jndianerhauptstadt deS Landes , zu nennen . Mayapan war

übrigens schon- vor Ankunft der Spanier in Aucatan durch ausständische

Rakoilen die sich gegen den Oberherrn empört hatten , erobert und zer -

stört worden . Dies soll im Jahre 1420 , nach Berechnungen der In -

Raner 270 Jahre nach Erbauung der Stadt , geschehen sein . Die Mahn

hotten eine eigene Sprache , die aus der ganzen Halbinsel gesprochen

. mirde nnd von der der umliegenden Völkerschaften wesentlich verschieden

noe Selbst zu einer eigenen Schrift hatte sich dieses Kulturvolk empor -

oeflbwuugen , "und wenn unS nur sehr wenige Ueberbleibsel der Maya -

«terotur überliefert sind , so danken wir das dem Fanatismus der spa -

nistben Mönche , die diese Schriftstücke als „heidnisch " vernichteten . Doch

hrt Diego de Land « , der von 1573 — 70 Bischof von Merida , dem



jezigen Hnuplovt NucatanS , war , ei » Alphabet und zwei Wörter dieser
Schrift überliefett . Dieses Alphabet ist zivar mangelhast , es bietet aber
einen Anhalt , die drei Mayamanuskripte , die wie durch ein Wunder der
allgemeinen Zerstörung entgingen , zu entziffern . Die betreffenden Manu -
skripte befinden sich in der pariser Nationalbibliotek , in Madrid und in
der königl . Bibliotek zu Dresden , aus welch lezterer wir heute die Ab -
bildung eines Blattes unseren Lesern vorführen . Die Maya ' S hatten
dieselbe Zeiteinteilung , wie die Mexikaner , indes sind die Namen und
Zeichen der Zeiten ganz verschiede ». Der Tag bestand aus 13 Stunden ;
- 0 Tage bildeten einen Monat , deren 18 ein Jahr bildeten . Lezteres
begann mit dem 21. Februar unserer Zeitrechnung . Auch Zeichnungen ,
hieroglyphische Bilder auf Stein , sind von den Maya ' S auf uns gekom¬
men , doch ist leider der Schlüssel zur Lösung dieser Inschriften noch
nicht wieder aufgefunden worden . Die Mayahandschrift in der dresdner
Bibliotek wurde im Jahre 1739 durch den damaligen Bibliotekar der
dresdner Bibliotek , Johann Christian Gözc , in Wien ausgesundeu , wo
er dieselbe bei einer Privatperson entdeckte und sie als sonst unbekannte
Sache leicht umsonst erhielt . Cr glaubt , das ; sie aus der Hinterlassen -
schast eines Spaniers herrühre , der sie entweder selbst , oder durch seine
Vorsahren aus Amerika erhalten habe . Die Handschrift besteht aus
74 Seilen ; von dem Stoff , der sie trägt , behauptet Alex . v. Humboldt ,
der die Schrift untersuchte , das ; er aus der Pflanze 9) iet ( | {Agave - raexicaua )
bestehe . Die Blätter sind mit einem kalkartigen lleberzug verschen , der
als Schreibgrund dient . Tie Höhe jedes Blattes ist 0,295 und die
Breite 0,085 Meter . Das ganze Manuskript enthält 39 Blätter , die
größtenteils auf beiden Seite » bemalt und beschrieben sind .

Der von uns schon erwähnte Hieroglyphenschlüssel zur Mayaschrist ,
den der Bischof Landa hinterließ , wurde erst im Jahre 1863 in Madrid
aufgefunden , und hierdurch nun Gelegenheit gegeben , an ein Entziffern
der vorhandenen Manuskripte zu gehen . Professor Leon de Rosny hat
sich besonders hierin Verdienste erworben . Derselbe wies nach , daß die
Grundzahl der Mayaschrist die 20 sei, die wieder in 4 Unterabteilungen
von je fünf zerlegt wurde . „ Jede 5 wird durch einen gewöhnlichen hori -
zontalen Strich bezeichnet , zwei Striche bedeuten 10, drei 15, vier 20.
Dazugesügt werden unter oder über den Strichen die überflüssigen Ein -
heilen durch Punkte . " Die von uns gegebene Abbildung zeigt in allen
drei Abteilungen solche Zahlzeichen ; z. B. im mittleren Felde die Zahlen :
1, 13, 11, 6 und 8.

Die Handschristen enthalten nach Rosny etwa 700 Zeichen , von
denen Diego de Landa nur 71 wiedergab .

Eine vollständige Entzifferung dieser Ueberreste einer durch christ -
lichen Fanatismus zerstörten Literatur ist bisher leider nicht gelungen .

Schi .

Handel und Verkehr .

Tie Kohlenaussuhr Englands ist in den lezten Jahren beträchtlich
gestiegen , obgleich in Deutschland , Oesterreich , Rußland und Ungarn
während derselben Zeit bedeutend mehr Kohlen gefördert wurden , als
vorher . 1877 führte England 15,4 Millionen Tonnen, 1880 18,7
Millionen aus . Der englische Absaz nach Frankreich ist von 79 bis 80 auf
3,7 Millionen Tonnen , 374 000 mehr als im Vorjahre gestiegen , der
nach Rußland aus 1,5 Millionen , 247,000 mehr , der nach Deutschland
aus 2,24 Millionen , 174 000 mehr als 1879 . J . n Preise ist jedoch die
englische Kohle durch die auswärtige Produktion seit 1876 um 15 bis
20 Prozent hinabgedrückt worden . xz .

Ter gesammte Handel Amerikas mit dem Auslände bctcng nach
den Mitteilungen des statistischen Bureaus zu Rew - Uork im lezten
Fiskaljahre , vom 1. Juli 1880 bis 1. Juli 1881 , mehr als 1500 Mil¬
lionen Dollars , davon wurden exportirt Maaren für mehr als 902
Millionen . Der Export umfaßte hauptsächlich Brotstoffe , Fleisch , Vieh ,
Baumwolle , Mineralöl , Tabak , Holz und Holzwaaren , Eisen und
Stahl u. s. w. ; der Import dagegen bestand vorzüglich in Zucker,
Melasse , Kaffee , Tee , Eisen - und Stahlfabrikaten , Seiden - und Wollen -
stoffen , Chemikalien zc. An Fleisch und Fleisch Prä paraten nach dem
deutschen Zollgebiete betrug der Export Amerikas 1880 463 384
Zentner frisches und zubereitetes Fleisch , Schinken , Speck und Würste ,
im Werte von 20 853 000 Mark ; 1,042 018 Zentner Schmalz im Werte
von 46 891 000 Mark . Der überseeische Transport der nmeriknuischen
Waare und der für Amerika bestimmten befindet sich zu zwcidrittcl in
den Händen Englands , und Deutschland , Norwegen und Schweden ,
Italien , Frankreich und Spanien machen dein ; lezten drittel der ameri¬
kanischen Handelsflotte auch noch ganz erhebliche Konkurrenz . Da nun

im lezten Jahre die Tonnenzahl der amerikanischen Flotte noch gesunken
ist , während sich die der übrigen seefahrenden Nationen , insbesondere
auch Deutschlands , erheblich gesteigert hat , so erklärte es der Präsident
der Vereinigten Staaten in seiner Botschaft für angezeigt , daß der

Kongreß den amenkanischen Schiffsbau tunlichst begünstige und nament -
lich die Errrichtung ameriknnischer Dainpfschiffahrtslinien durch Unter -

stiizungSgelder fördere . xz .

Ratgeber für Gesundheitspflege .

Hamburg . Otto I . Ihr Fall ist so recht ein Beweis dafür , wie

schädlich die Quacksalberei unwissender „ Naturdoktoren " wer - .
den kann . Sie fühlen sehr häufig „surchtbareu Durst " , — im übrigen
kommen Sie Sich selbst ganz gesund vor und können nicht über das

mindeste klagen . Statt daß sie nun einfach , dem Durst mit dem pro - .•

batesten Mittel , das man haben kann , nämlich gutem , frischen Trink -

ivasser zu Leibe gehe », ivenden Sie Sich an einen Quacksalber , der

Ihnen vor zehn Jahren als Barbier bekannt war , inzwischen aber i

„viele schöne Kuren gemacht haben — soll . " Flugs beginnt dieser an

| Ihnen seine schöne Kur . Daß Sie immerfort in sehr warmer , vielleicht
auch sehr trockener Temperatur arbeiten , und während der Arbeit gar - i

nichts trinken (! !) ist zwar Ihnen schließlich als die mögliche — sehr 1

naheliegende ! — Ursache Ihres „krankhaften " Durstes aufgefallen , ge- j
nirt aber den „ Doktor " , der vermutlich heute noch ein ehrlicher Kerl t
wäre , wenn er bei seinem Leisten geblieben , so wenig , daß er Sie l

fidel drauflos als „ Wassersüchtigen " (! ! ! ) kurirt . Um Ihrer Ge - j
sundheit radikal zu Leibe zu gehen , erkiest sich das leichtsinnige oder 1

gewissenlose Individuum die mi mit höchster Vorsicht anzuwendende
'

Meerzwiebel zum Medikamente für Sie und schwindelt Ihnen dann
mit dreister Stirn vor , die Folgen seiner nichtsnuzigen Meer - |
zwiebelkur , das Leibschneiden und der Abgang von Blut mit !
dem Harne , sowie der Durchfall , was sich nun alles bei Ihnen ;

einstellt , sei die Heilung . Da sollte die Geduld aufhören und der
Staatsanwalt sein Werk beginnen ! Jedenfalls jage » Sie den Barbier
in der Naturdoktorverkleidung sofort zuin Teufel und behandeln Sie

Sich selbst als Wasscrsüchtig >n, d. h. als einen , der Sucht nach I

Wasser hat . Nach acht Tagen berichten Sie uns wieder .

Leipzig . E. F. Sie vermuten jedenfalls mit allem Fug , daß die I

sehr auffallende ungünstige Veränderung , welche Ihr Knabe an

Körper und Geist erlitten hat , seit er die Schule besucht ,
dieser — der Schule und ihren Lehrern zur Last fällt . Es ist ja

garnicht möglich , daß ein zehnjähriger Junge , wenn er Tag für Tag
von früh bis Abend entweder in der Schule stzt oder mit Schularbeiten j
beschäftigt ist , psychisch und physisch gesund bleiben kann . Besuchen
Sie doch einmal die betreffenden Herren Lehrer und halten Sie Ihnen
die Verhandlungen über die Schulfrage auf dem im April 1880 in

Berlin stattgehabten Kongreß für Kinderheilkunde vor , wobei

die Schulhygienekommission des Kongresses gegen die Schule der Ge-

genivart die Anklage erhob : 1) das Gehirn der Kiilder zu überreize »
und dadurch zu einer an Melancholie erinnernden Erkrankung den

Grund zu legen , 2) Frühreife zu erzeugen , 3) Blutmangel und Ver -

dauungsstörungen , 4) schlechte Körperhaltung , 5) Kurzstchtigkeit und

Engbrüstigkeit , 6) Uebersüllung des Gehinis mit unbrauchbarem Lern -

stoff , 7) Angst vor zu hohen Anforderungen bei den Schulprüfungeu ,
8) Krankheiten der Harn - und Geschlechtswerkzeuge zu veranlassen . Die j
Kommission verlangte , daß der Nachmittagsunterricht fortfalle , damit ,

die bisher auf ihn venvendete Zeit für die häuslichen Arbeiten frei j
werde ; ferner , daß mit größter Gewissenhaftigkeit künftighin die HauS - J
arbeiten den Fähigkeiten der Kinder und ihrem Bedürfnisse nach Er - j
holung angepaßt würden ; daß die Stunden unmittelbar nach den Mal - J

zeiten überhaupt von aller Arbeit verschont , und namentlich nach j
dem Abendessen keine Geistesarbeit mehr verlangt würde ; endlich daß 1

die Ueberbürdung der Kinder mit allerlei Privatstunden , Unterricht in {
der Musik , in modernen Sprachen zc. , wie sie manche Eltern betrieben , j
aushöre . Der Kongreß , der hervorragende Fachmänner vereinigte , j
fühlte sich mit den Anschauungen der Kommission so einverstanden , i

daß er ihr ausdrücklich seinen Dank votirte , und auch wir bedauern 1

nur , daß dergleichen Verhandlungen bei sehr vielen Lehrern und |
Schulvorständen hartnäckig verschlossene Ohren finden ! Versuchen Sie ?

nur einmal , den betreffenden Herren in Leipzig die geehrten Ohren durch l

eine höfliche , aber doch nachdrückliche Interpellation zu öffnen .
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von Ferdinand Stiller . ( Forts . ) — Der Phönixpark . — Napoleon als Ortograph . — Die Mayahandschrift . ( Mit Illustration . ) — Aus alle »
Winkeln der Zeitliteratur : Die Kohlenaussuhr Englands . — Handel und Verkehr : Der gesammte Handel Amerikas mit dem Auslande . — Rat -
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